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April. 
Launig, wie es der Liebende pflegt, bald Flocken und Nachtfroſt, 
Bald in ſonniger Luft ſchmeichelnder Lerchen Geſang. 


Der erſte April. 


Am erſten April, am erſten April, 
Da ſchickt man die Narren wohin man nur will. 
Calderon. 


Es ſind ohne Zweifel viele Jahre ſchon verfloſſen, ſeitdem 
Narren auf der Welt herumwandeln, die ſich beſchoͤnigend „Men⸗ 
ſchen“ nennen. Ich weiß nicht, welch ein Narr von vielen Nar⸗ 
ren auf den närriſchen Einfall gekommen iſt, am erſten April 
ſeine Mitmenſchen ein wenig zu foppen oder hinter's Licht zu fuͤh⸗ 
ren. Faſt alle Völker ahmten bisher feine Sitte nach. Der 
Deutſche ſchickt ſeine Narren in den April, der Franzoſe giebt 
feinen Narren ein poisson d’Avril u. ſ. w. j 

Mir, dem deutſchen Narren, ſteht es frei, meine Kollegen in 
den April zu ſchicken. 

Ich ſchicke daher: 3 

Ale Schmeichler, Kriecher und Spelchellecker zum — Teufel, 
und alle Ghrgeiigen zum Kukuk. AS . 

Alle Dummköpfe zum Seifenſieder, damit ihnen ein 
Licht aufgehe. { 

Alle literariſchen Gaſſenläufer, Vagabonden und Pasquillan⸗ 
ten zum Lohgerber, damit er ihnen das Fell gerbe. 

Alle andere, dumme, ungebildete Jungen zum Tiſchler, 
damit er ihnen ein Bischen Politur beibringe. 

Alle Sängerinnen in's Hospital, weil ſie beſtaͤndig heiſer, 
unpaͤßlich und krank find, - 7 

Alle armen Kaufleute zum Balletmeiſter, damit ſie ler⸗ 
nen, große Sprünge machen. 

Alle Redacteure der neuen Zeitblätter zum Schuſter, da⸗ 
mit er ihnen einen Abſatz verſchaffe. 

Alle er zum Augenarzt, damit er ihnen 

ar ſteche. 

den Er a seen verliebten Koͤchinnen, daß 
iefe i die Suppe verſalzen. 5 

„ EN Eheleute zum Schneider, damit er fie 
obald als moglich trenne. 

f Alle Faure, Dunkelmaͤnner und andere Schurken und 

Feinde Ir Wahrheit zum Tanzlehrer, damit fie auswärts 
ehen lernen. u 

ET Alle Vrabtsänfe, Geomiuter und Wichtigthuer zum Zahn⸗ 

arzte, damit er ihnen auf den Zahn fühle, 2 

Alle Wucherer zum Barbier, damit er fie einfeife und 
über den Loͤffel barbiere. 5 

Alle ſchadenfrohen Verläumber und ſchamloſen Ehrabſchneider 
zum Weinhändler, damit ihre Freude zu Waſfer werde. 

Alle Theatervorſtände zu einem geſchickten Arzte, damit er 
ihnen etwas zum Einnehmen verordne. 


Alle Spigbuben auf den Frachtwagen, damit fie nicht durch⸗ 
ehen können, 

Alle Taugenichtſe zum Schub, damit fie fortkommen. 

Alle Windbeutel, Suitiers, Schuldenmacher in's Stockhaus, 
damit ſie einmal geſetzte Menſchen werden. 

Alle unruheſtifter, Aufwiegler ꝛc. zum Gold arbeiter, das 

mit fie gefaßt werden konnen. 

Alle uͤbrigen Narren ſchicke ich in die holzſchnittigen Heller⸗ 
und dere Fabriken, um ſich zu überzeugen, was an 
der hölzernen Zeit ſei. J. W 


L 


Der Koͤnigsrichter. 


Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs. 
* 


Fortſetzung). 
Im Haufe des reihen Kaufmann Kluge am Ringe 


hatte der Bekehrungsfuͤrſt, Burggraf von Dohna, ſein 


Quartier genommen. — Dort waren am andern Mor- 
gen bei ihm verſammelt der Buͤrgermeiſter und die Gra⸗ 
fen Goͤtz und Piccolomini, nebſt einigen Jeſuiten, um 
ſich über die ferneren Maaßregeln in der Reſtitutions⸗ 
ſache zu beſprechen. Man erwartete nur noch den Lan- 
deshauptmann. — Dieſer erſchien endlich: tiefer Unwil⸗ 
len furchte ſeine Stirn; er gruͤßte die Verſammlung 
nur nachlaͤſſig und warf heftig den Federhut und die 
Handſchuhe auf den fuͤr ihn bereit ſtehenden Seſſel. — 
„Es tragen ſich gar unebene Dinge in der Stadt zu, 
ihr Herren!“ hob er endlich an, nachdem er einige ha⸗ 
ſtige Schritte durch das Zimmer gemacht hatte. „Ins 
fonders habe ich mit Euch deshalb zu ſprechen, Graf 
Dohna, und ich bitte Euch, mir ziemlich Rede zu ſtehen.“ 
Der Burggraf entfaͤrbte ſich ein wenig. — „Was es 
auch ſeyn mag, Herr Landeshauptmann,“ entgegnete er: 
„ſo bedenkt, daß der Zorn uͤberall ein ſchlechter Anwalt 
iſt; und da er Euch ſo eben meiſtert, ſo verſchiebt lie⸗ 
ber Euer Gewerbe an mich, bis zu gelegenerer Zelt.“ — 
„Der Zorn darf die Vernunft des Mannes nicht beherr⸗ 
ſchen,“ meinte der Freiherr weiter; „und ich bin fo eben 
gemuͤßigt, den Handel vor andern Dingen hier mit Euch 
abzumachen. Sagt mir doch: weshalb habt Ihr den 
Bäckerälteſten Streckenbach, ſammt feinem Schwieger⸗ 
ſohne, verhaften laſſen?“ — „Wer hat Euch zum Rich⸗ 
ter uͤber meine Handlungen beſtellt?“ fragte Dohna 
ſchnell und trocken. — „Es iſt vielleicht gut für Euch, 
daß ich es nicht bin,“ warf Bibran im ſcharfen Tone 
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hin. „Doch werdet Ihr die Guͤte haben, zu erlauben, 
daß ich ein Wort mitrede in den Angelegenheiten dieſer 
Stadt, als k. k. Kämmerer und Rath, und als Landes 
Hauptmann der Erbfuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer.“ 
— „Wahrſcheinlich haben ein Paar Dragoner nicht alls 
zufreundlich mit den Leuten verfahren, daß es Euch ſo 
unglimpflich und voreilig gegen mich iu den Harniſch 
jagt. Ihr ſelbſt habt mich in Eurem Schloſſe zu Mod⸗ 
lau zu der Expeditlon aufgefordert, wie Euch noch wohl 
erinnerlich ſeyn wird.“ — „Wehe mir, wenn ich wilr 
ſentlich dem Frevel den Weg gebahnt haͤtte!“ ſprach 
der Freiherr mit ſtarker Stimme. — „So kommt doch 
zu Athem, Ew. Gnaden, ſprecht, was hat's gegeben?“ 
fiel der Burggraf ſpoͤttiſch ein. — „Weshalb ließt Ihr 
den Aelteſten der Baͤckerzeche mit ſeinem Schwiegerſohne 
verhaften, ohne alles rechtliche Verhoͤr?“ fragte Bibran. 
— „Das waͤre ſchon erfolgt!“ bemerkte Dohna trotzig: 
‚fo eben wollte ich den edlen Herren den Caſus vortras 
gen. Der Koͤnigsrichter beſchuldigt die Tochter des Ael⸗ 
teſten vorzugsweiſe der aͤrgſten Ketzerei und frevelhafter 
Aeußerungen. Ich wollte unter Zuziehung des Pfar⸗ 
rers ein beſonderes Examen mit ihr vornehmen, und 
ſchickte den Hauptmann Horn nach ihr. Zufaͤllig iſt 
ihr Bräutigam gegenwärtig; er ſchmaͤht den Hauptmann, 
verwundet ihn und bringt das Mädchen fort. Ich ließ 
deshalb Vater und Eidam feſtnehmen, um dem Haupt⸗ 
mann Genugthuung zu geben, und noͤthigenfalls ihnen 
den Aufenthalt der Dirne peinlich abzufragen.“ — „Ber 
muͤht Euch nicht, die Gefangenen ſind auf meinen Be— 
fehl ſchon ihrer Haft ledig. Das Angehen des Königs: 
richters werde ich wohl ſpaͤter zu pruͤfen Gelegenhelt ha⸗ 
ben. Ich halte es nunmehr für meine Amtspflicht, hier 
zu bleiben, um bei der weitern Execution ein wachſames 
Auge zu haben, und die Buͤrgerſchaft vor Gewaltthaͤ— 
tigkeiten zu ſchuͤtzen, die nicht zu dem Zwecke fuͤhren, den 
kalſerliche Majeſtaͤt beabſichtigt.“ — Der Koͤnigsrichter 
biß ſich in geheimer Wuth in die Lippen. Graf Goͤtz 
ſtand auf und ſagte etwas unmuthig: „So ſchenkt uns 
doch lieber reinen Wein ein, Herr von Bibran, und 
tragt den Fall in deutlichen Worten vor, wenn Ihr uns 
anders die Befugniß zugeſteht, daruͤber zu urtheilen. 
Sonſt aber nehme ich den Burggrafen, als meinen Waf— 
fenbruder in Schutz.“ — „Mit Euch nichts, Graf Goͤtz. 
Spart Euren Eifer fuͤr beſſere Zwecke. Ich will den 
Burggrafen ſchonen, darum mag ich nicht in's Klare ges 
hen.“ — Das boͤſe Gewiſſen ſchien doch etwas auf den 
Burggrafen zu wirken. Er ſchwieg; mit ihm die Ue⸗ 
brigen, die dem Ausgange des Handels geſpannt entge⸗ 
genſahen. — „Wann zleht Ihr ab von hier?“ fragte 
Bibran endlich. — „Ich werde mir morgen höhere Bes 
fehle, als die Eurigen, über meine weitere diesfällige 
Beſtimmung erbitten. Ich bin nicht geſonnen, zu kom⸗ 
men und wieder fortzuziehen, je nachdem Euch die Gril⸗ 
len im Kopfe ſtehen.“ So ſprach der Burggraf mit 
zorngluͤhendem Antlitz. — Der Landeshauptmann aber 
griff nach dem Federhute und fagte: „Ich koͤnnte Euch 
noch Einiges ſagen, Graf Dohna; doch wozu die wel⸗ 
tere Fehde uber unſere verſchledenen Anſichten.“ Er 
ſchritt nach kurzer Verbeugung hinaus. — „So ganz 


Unrecht mag der Frelherr nicht haben,“ bemerkte Pleeo⸗ 
lomini, der die ganze Zeit uͤber lautlos da geſeſſen hatte; 
„es iſt übel genug, daß man den einzelnen Soldaten 
nicht immer hindern kann, gegen ſeine Vorſchrift zu 
handeln; die Chefs aber ſollten ſich beiſpielsweiſe ſtren⸗ 
ger an die Reinheit des kaiſerlichen Willens binden.“ — 
Der Burggraf warf ihm einen grimmigen Blick zu und 
that den Vorſchlag, die Sitzung aufzuheben. 


8. 


Ein volles Jahr war ſeit dieſem Vorgange verflof, 
ſen. Die Lichtenſteiner waren bald darnach abgezogen, 
um mit Loͤwenberg an den Tanz zu gehen. Aber für 
Landeshut war darum nicht mehr gewonnen, als die 
Aufhebung der Soldatenplage an und für ſich; denn ob⸗ 
gleich Reuſchel ſeither das koͤnigliche Amt nicht mehr ſo 
bereit fand, ihm in Allem zu willfahren, ſo wußte er 
dennoch durch mannigfache Mittel feine Oberherrſchaft 
in der Stadt und Umgegend auszudehnen, und erlaubte 
ſich in feinem fanatiſchen Eifer oft harte Gewaltthaten; 
quälte die Widerſpenſtigen mit Gefaͤngniß, entzog ihnen 
alle Erwerbsmittel, oder jagte ſie wohl gar aus Haus 
und Stadt. Vor Allem aber haftete ſein Zorn ſchwer 
auf der Baͤckerzunſt. Der unverſoͤhnliche Greis hatte 
ihrem Aelteſten die damalige kecke Rede auf dem Rath⸗ 
hauſe noch nicht verziehen. Doch wagte er bisher nicht 
offene Ungerechtigkeit gegen das Streckenbachſche Haus, 
aus Furcht vor dem Friedlaͤnder Eidam und vor Bibrans 
Ungnade. Um aber doch an Etwas feinen Grimm aus 
zulaſſen, gab er den Befehl, daß von den Unterthanen 
des Freiherrn Hans von Dyhr auf Kreppelhof, welcher 
in jener Nacht dem verfolgten Klaͤrchen einen ſichern 
Zufluchtsort gewährte, bis die Dragonade wieder abges 
zogen war, Niemand in Landeshut zum Thore hereinge— 
laſſen wuͤrde; und ſo kam es denn, daß am 18. April 
1630 der Pfarrer von Rohnau, als er in die Stadt 
wollte, angehalten und zuruͤckgewieſen ward. Herr Hans 
von Dyhr fand ſich darob hoͤchlich beleidigt, und ſandte 
des folgenden Tages ein Schreiben an den Rath, mit 
der Frage: was ſein Pfarrer verbrochen habe, daß man 
ihm den Eintritt in die Stadt verweigere? — „Es iſt 
gegen unſere Inſtruetion,“ ſagte Reuſchel nach einer 
Weile, als er das Schreiben dem Rathe vorgelefen: 
„mit Leuten zu verkehren, die noch im Irrglauben vers 
harren.“ — „Mir ſcheint es indeß etwas hart, Ew. Ge⸗ 
ſtrengen,“ bemerkte ſchuͤchtern der Rathsverwandte Hans 
Wolff: „wenn dieſe Maaßregeln durchgängig angewen⸗ 
det werden ſoll. Auch iſt es gefaͤhrlich, den Adel gegen 
die Stadt aufzureizen.“ — „Das iſt Eure Meinung?“ 
fragte hoͤhnend der Koͤnigsrichter. „Nun, Ihr fangt 
an, mir verdächtig zu werden. Hüͤtet Euch, daß ich 
nicht Aergeres von Euch denken muß, es duͤrfte mir 
ſonſt einfallen, Euch für die gute Sache unſchaͤdlich zu 
machen.“ — Wolff ſchwieg. Reuſchel gab den Beſcheid 
zur Ausfertigung an den Stadtſchreiber, und ſomit war 
die Fehde zwiſchen dem edlen Nachbar und dem Rathe 
eröffnet, 
(Fortſetzung folgt.) 
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(Eingeſandt.) 
An Laura, 
die Kennerin (7) und Verehrerin der Trauben poeſie. 


a ein raſches Tänzchen machen, 
Motto: ea = bald aufgefpielt. Bürger, 
Mel. Man ſagt, fo Jemand nieſet, 
Wohl zur Geneſung drauf ). 

agſt zuerſt zu ſchreiben? 

= 4 man wuͤnſcht Dir Gluͤck! 

Und willſt Du dumm nicht bleiben, 

So zeige Deinen Blick. — 

Haͤtt' Laura doch geſchwiegen, 

Mär’ fie auch klug geb — zur Geneſung! 

Es glaubt's die Motte freilich 

Nicht, daß man dumm ſie nennt, 

Und flattert — ach! abſcheulich — 

Bis ſie am Lichte brennt. 

Drum kann man leicht anrennen 

Und ſich die Naf verb — zur Geneſung! 

Doch Hält mich's gar nicht Wunder 

Von Dir, Du armes Kind; 

Wir Krämer find nur Plunder, 

Drum fliehe fie geſchwind. a 

Denn fo ein luft'ger Haaſe 

Bekommt oft eine N — zur Geneſung! 

umſonſt! wenn Laura's Buſen, 

Sich nach Geneſung ſtreckt, 

Sf Klio von den Muſen ), 

Die ſich mit Dir beneckt. 

So nimm nur dieſe Grille, 

Denk' Dir, es ſei ne P zur Geneſung! 

So lebe wohl! ich dichte — 

Nichts was Genejung macht, 

Denn über die Geſchichte 

Ein Jeder herzlich lacht; — 

Du kannſt's auch ſelber ſingen 


Wie dieſer Witz wird klingen: Zur Geneſung! 


„) Laura hat ja Lumpacivagabundus geſehen, und wird als 
Conzertllebhaberin wohl den Text applieiren. 

) Es war ſchon eine Stunde vor der n zum Druck 

es halb rz mit Grundeis geht. 

„ Guſtab b. 


— 


Anekdoten. 

Ein Sachſe befand ſich in elner Geſellſchaft von 
Nichtſachſen, wo ee das in der niedrigſten Klaſſe ſeiner 
Landsleute oft gebräuchliche Wort Pome hl, ſtatt Baum⸗ 
zl, erwähnte. Ein Richtſachſe nahm ihm das Wort ab 
aud ſagte: „o ich bitte Ihnen! ſo ſpricht wohl kein 
gebildeter Deutſche? Man kann Ihnen ja nicht ver⸗ 
ſtehen! Aber gelten Se, jeder gebildete Sachſe ſpricht 
doch gewiß a aumoͤl?“ 

Man 5 die Anekdote in No. 9. des vor. Quart.) 


Was fange ich an, Herr Doctor, klagte Jemand 
einem beruͤhmten Arzte, ſo oft ich meine a ne 
berühre, ſchmerzt ſie mich entſetzlich. Nun, ſo berühren 
Sie ſie nicht, antwortete der Arzt. 


Eine gebildete Frau ſchrieb ihrem Mannes „Ach, 
Theuerſter! iſt es nicht die Pflicht jeder braven Frau, 
ihrem Manne angenehm das Leben zu verkürzen? 


Eine Dame, die häufig an Heiſerkeit litt, rief ihr 
Dienftmädchen: Friederike! Friederike! — Ach, Mama, 
bat ihr Toͤchterchen — laß mich rufen, Du haſt einen 
ſchlechten Ruf. 


Jeremias ging zu feinem Nachbar, einem Schnei— 
der. Guten Tag, Meiſter Steffen! ſagte er zu ihm. 
Hier hab' ich ein Schaffell; ſei Er doch ſo gut, und 
mache Er mir ein Paar hirſchlederne Hoſen daraus. 


Ereigniſſe in Schleſien vom Februar d. J. 

Es fanden überhaupt 33 Brandſchaͤden ſtatt. — 
Durch Ungluͤcksfaͤlle ſtarben: im Waſſer 8, erſchlagen 
wurden 4, erquetſcht 5, durch Erſchießen 1, verbrannt 


6, außerdem noch 5; zuſammen 29 Perſonen. — Es 


entleibten ſich: durch den Strick 15, im Waſſer 3, 
durch Gift 2, durch den Schnitt 1; zuſ. 21 Perſonen. 


Chronik. 


H 4 ir 5 5 hen. 
} m rz. 

Den 30. zu Oels, der Herzoglich Braunſchweig⸗ 
Oelsniſche Wildmeiſter zu Domatſchine, Kreis Oels, 
Herr Carl Mehwald, mit des Kreis⸗Chirurgus, 
Graͤflich v. Kospothſchen Fundations-Chirurgus, und 
Koͤnigl. . Oelsner Kreiſes, Herrn Muche, 
einzigen Fraͤulein Tochter, Amali. 

Den 30. zu Militſch, Herr Adolph Richter, 
Inſpector der Graͤflich v. Reichenbachſchen Papiermuͤhle 
zu Goſchuͤtz, mit Fraͤulein Clotilde, nachgelaſſenen 
Tochter des verſtorbenen Buͤrgermeiſters Meisner 
zu Militſch. 

des 


Den 31. März zu Oels, Zuͤchner Carl New 
mann, an Entkraͤftung, alt 62 J. 

Den 1. April zu Oels, verw. Frau Seifenſieder 
Werner, geb. Auguſt, Bruſtwaſſerſucht, alt 78 J. 


5 Selbſtmord. 

An dem Morgen des 28. v. M. fand man den 
Stellmachermeiſter Jaͤſchke aus Oels, an einer an 
dem Ufer der Oelsbach, ohnweit des hieſigen Begraͤb— 
nißplatzes ſtehenden Erle haͤngen. Der rechte Mund⸗ 
winkel war ein wenig eingeriſſen, das Geſicht theils 
blutig, theils verbrannt, die Augenwimpern und die 
Haare der Augenbraunen weggeſengt, der Ringfinger 
an der linken, ſtark blutenden Hand in mehrere Stuͤcke 
zerriſſen. An der aͤußern Seite der hintern Wand des 
Begraͤbnißplatzes, an der Stelle, an welcher ein Knabe 
aus Spahlitz an dieſem Morgen, kurz nach 5 Uhr, 
einen Schuß geſehen und gehoͤrt zu haben, ausſagte, 
fand man eine große Menge Blut und ein in viele 
Stuͤcke zerſprungenes Piſtol. 


Markt⸗Preiſe 


von Getreide, Kartoffeln, Heu und Stroh 
im Maͤrz 1835. 


Scheffel, Wei⸗Rog⸗ Kar⸗ 
ae zen, | gen. Per ei deu. Steh. 
Pfund un eln. 
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Koͤnigl. Saͤchſ. conf. Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Leipzig. 

Der mannichfache Nutzen, welcher durch Lebens⸗ 
verſicherungen zur Befoͤrderung des Familiengluͤcks, 
der Gewerbe-, Induſtrie- und anderer Unterneh⸗ 
mungen erreicht werden kann, iſt in unſerm deut⸗ 
ſchen Vaterlande immer mehr anerkannt worden, 
und wenn man annimmt, daß durch ſie und mit⸗ 
telſt eines geringen, täglichen Elſparniſſes, die, je⸗ 
dem Wohldenkenden zunaͤchſt liegende heilige Pflicht, 
nach feinen Kräften für die Seinen auch im Falle 
eines ploͤtzlichen Todes ſorgen zu muͤſſen, leicht er⸗ 
reicht wird, ſo laͤßt ſich annehmen, daß die Lebens⸗ 
verſicherungen auch ferner im fortſchreitenden Ver⸗ 
hal niſſe benutzt werden. y 
| Der Reiche wie der Unbemittelte wird nach ſei⸗ 


— we 


— 


nen Verhaͤltniſſen daran Theil zu nehmen, wohl 
thun; jener, um entfernten Verwandten, treuen 
Dienern oder milden Stiftungen etwas zu hinter⸗ 
laſſen, ohne ſeine rechtmaͤßigen Erben zu beeintraͤch⸗ 
tigen; dieſer hingegen, um Frau und Kinder vor 
Noth und Kummer dann zu ſchuͤtzen, wenn durch 
ſeinen Tod ihnen der Ernaͤhrer geraubt wurde. — 
Als Agent der in der Ueberſchrift genannten, auf 
Gegenſeitigkeit begruͤndeten, und ſeit Jahren ſchon 
ſegensreich wirkenden Geſellſchaft, fordere ich meine 
Mitbuͤrger zur Benutzung dieſes Inſtituts auf, und 
werde Jedem gern naͤhere Auskunft und die Sta⸗ 
tuten unentgeltlich ertheilen. 
Oels, den 2. April 1835. 
Adolph Roßtäuſcher, 
Agent der Leipziger Ledensberſicherungs⸗Geſellſchaft. 
5 | Elbinger Briefen, gute marinirte Heeringe mit 


iebel d urken, empfiehlt 
Zwiebeln und Pfefferg Adolph Sioßtäuffe, 
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Ergebenſte Anzeige. 3 
Indem ich einem in⸗ und auswaͤrtigen 88 


“= hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum 


N erhalten habe, 
58% benft bitten zu dürfen, mir wie bisher das 28 


* 


d Carl Meyer, a 
3 Schloſſermeiſter und Blitzableiter⸗Verfertiger. 
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15 Sgr. Belohnung. 8 
Auf dem Wege nach Zeſſel iſt ein Frauen⸗ 
Oberrock mit einem Sammtkragen verloren ge⸗ 
gangen. Der ehrliche Finder wird erfucht, fol- & 
chen beim Buͤttnermeiſter Herrn Fiſcher, große 
Mariengaſſe Ro. 187, gegen obige Belohnung! 
abgeben zu wollen. N = 
Oels, den 2, 
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Eine ſehr achtbare und gebildete Fami- 
e lie iſt geſonnen, einige Penſionaire aufzu⸗ SZ 
i nehmen. Naͤhere Auskunft giebt mit Ver⸗ EX 
Dis gmügen der Kaufmann John. He: 

Oels, den 2, April 1835. 


e 
Zur gütigen Beachtung, 
Den dieler nummer beigelegten Profpectus 
unferer, mit den neuesten Schriften vertehenen 
Buchdruckerei, empfehlen wir ganz ergebenst der 
gütigen Aukmerklamkeit des geneigten Lelers. 
Oels, am 2. April 1835. 


Ludwig & Sohn. 


